
Mozarts „Zaide“ 
mit und für 
Flüchtlinge 

Flüchtlinge und deutsche Künstler stehen
an diesem Donnerstag in Augsburg ge-
meinsam auf der Bühne. Asylsuchende
aus Syrien, Nigeria, Afghanistan und dem
Irak führen dort zusammen mit deutschen
Musikern und Sängern die unvollendete
Mozart-Oper „Zaide“ auf. Die Geschichte
der Sklavin Zaide wird dabei durch die
Fluchtgeschichten der Akteure ergänzt.
Initiatorin des Projekts ist die Stuttgarter
Mezzosopranistin Cornelia Lanz. Mit
ihrem eigens dafür gegründeten Verein
„Zuflucht Kultur“ hat sie bereits im ver-
gangenen Jahr ein ähnliches Projekt reali-
siert. Auch 2016 soll es wieder eine Auf-
führung geben. „Wir haben die Idee, im
nächsten Jahr eine große Choroper zu ma-
chen“, sagte Lanz am Dienstag in Stutt-
gart. Anlass für die diesjährige Auffüh-
rung in Augsburg ist das Friedensfest, das
an diesem Samstag gefeiert wird. Das
Opernprojekt wird an diesem Tag auch bei
der Friedenstafel zu sehen sein, bei der
sich auf dem Rathausplatz Hunderte
Augsburger treffen, um gemeinsam Essen
und Trinken zu teilen. Am Dienstag, 6.
Oktober, wird „Zaide“ im Theaterhaus
Stuttgart präsentiert. (epd)

Mezzosopranistin Cornelia Lanz ist die 
„Zaide“-Initiatorin Britta Leuermann

Locarno setzt auf
Lars Kraume 

Die Filmwelt schaut zum Lago Maggiore:
Von diesem Mittwoch an lädt das Festival
im schweizerischen Locarno zu seiner 68.
Ausgabe. Es zählt hinter den Top Drei
Cannes, Venedig und Berlin zu den wich-
tigsten Filmfesten der Welt. Festivalchef
Carlo Chatrian setzt bis zum 15. August
überwiegend auf ein Angebot fern durch-
schnittlicher Hollywood-Routine. Geför-
dert werden soll das Schaffen von jungen,
unabhängig arbeitenden Filmemachern.
Zu ihnen zählt der deutsche Autor und Re-
gisseur Lars Kraume. Er präsentiert sei-
nen neuen Film „Der Staat gegen Fritz
Bauer“ über den deutschen General-
staatsanwalt, der in der jungen Bundesre-
publik gegen die NS-Täter vorging. In den
Hauptrollen spielen Burghart Klaußner,
Ronald Zehrfeld und Sebastian Blomberg.
Der Film läuft auf der Piazza Grande, dem
mittelalterlichen Markt der Stadt. Krau-
mes Film hat die Chance, den begehrten
Publikumspreis nach Deutschland zu ho-
len, eine der wichtigsten Ehrungen des
Festivals. Sonst sind in diesem Jahr in Lo-
carno die Aussichten auf Auszeichnungen
für Deutschland eher gering. Im „Concor-
so Internazionale“, dem bedeutendsten
Wettbewerb des Festivals, bewerben sich
19 Spiel- und Dokumentarfilme aus aller
Welt um den Goldenen Leoparden. Nur an
drei Filmen sind deutsche Geldgeber
beteiligt: an der schweizerisch-deutschen
Koproduktion „Heimatland“, dem ira-
nisch-deutschen Film „Paradise“ und der
mexikanisch-deutschen Koproduktion
„Te Prometa Anarquía“ („Ich verspreche
Anarchie“). (dpa)

www.pardolive.ch

Szene aus Lars Kraumes „Der Staat gegen
Fritz Bauer“ Foto: Alamode

Kurz berichtet

Wacken 2016 ausverkauft
Sämtliche 75 000 Karten für das nächste 
Heavy-Metal-Festival in Wacken sind in 
nicht einmal 24 Stunden weggegangen. 
Am späten Montagabend meldeten die 
Veranstalter: „W:O:A 2016 ausverkauft!“ 
Zum Wacken-Open-Air vom 4. bis 8. 
August 2016 werden wieder Metal-Fans 
aus aller Welt erwartet. Erste Bands sind 
bereits verpflichtet, darunter Blind 
Guardian, Ministry, Steel Panther und 
Callejon. (dpa)

Supertramp-Tour abgesagt
Die britische Rockband Supertramp hat 
ihre für November und Dezember ge-
plante Europatournee wegen einer Er-
krankung von Bandgründer Rick Davies 
(71) abgesagt. 24 Konzerte waren nach 
dem Auftakt in Porto am 3. November 
geplant, in Deutschland unter anderem 
in Frankfurt (26. November) und Mün-
chen (29. November) geplant. Die Tickets 
können zurückgegeben werden. (dpa)

Von Gunther Reinhardt

Die einen schwärmen von der Leichtigkeit,
mit der Michael Ballhaus’ Kamera in „Die
fabelhaften Baker Boys“ die sich auf einem
Flügel räkelnde Michelle Pfeiffer umkreist.
Andere von den Bildkompositionen, mit
denen er in den 1970er Jahren den neuen
deutschen Film formal bestimmte. Auf sein
Können verlassen sich Regie-Schwerge-
wichte wie Francis Ford Coppola und Martin
Scorsese. Michael Ballhaus, der am 5. Au-
gust 80 Jahre alt wird, muss keinem mehr et-
was beweisen. Auch wenn die Academy of
Motion Picture Arts and Sciences es bisher
versäumt hat, ihm einen Oscar zu geben. 

Ballhaus ist ein Workaholic. Anstatt zu
feiern, dreht er lieber. Zum Beispiel vor zehn
Jahren, als er an seinem 70. Geburtstag wie-
der einmal seiner Lieblingsbeschäftigung
nachging und Schauspieler wie Leonardo
DiCaprio, Jack Nicholson und Matt Damon
für Martin Scorseses „The Departed“ ins
rechte Licht rückte. Dieser Polizeithriller, in
dem Ballhaus mit kühlen Bildern und großer
Tiefenschärfe die Szenerie des Bostoner
Untergrunds ausleuchtete, war bereits die
siebte Zusammenarbeit mit Scorsese. 

Auf die schwarze Komödie „Zeit nach Mit-
ternacht“ (1984) folgten das Billarddrama

„Die Farbe des Geldes“ (1986), der Mafia-
streifen „Goodfellas“ (1989) oder das Sitten-
gemälde „Die Zeit der Unschuld“ (1992), bei
der vor allem eine Tanzszene in Erinnerung
geblieben ist, bei der auch Michael Ballhaus’
Kamera graziöse Pirouetten dreht. Und für
„Gangs Of New York“ (2002) wurde Ballhaus
bereits zum dritten Mal – nach „Nachrich-
tenfieber“ (1987) und „Die fabelhaften Ba-
ker Boys“ (1989) – für einen Oscar nominiert,
ging aber zum dritten Mal leer aus.

„Natürlich würde man das Ding ganz ger-
ne mal nach Hause tragen, aber mir ging es
immer viel mehr um die Arbeit als um die
Trophäen“, hat Ballhaus einmal gesagt.
Auch ohne Oscar gehört er neben den Regis-
seuren Roland Emmerich und Wolfgang Pe-
tersen und dem Komponisten Hans Zimmer

zu den erfolgreichsten deutschen Filmschaf-
fenden in Hollywood.

Den virtuosen Umgang mit der Kamera
hat sich Ballhaus bei Max Ophüls abge-
schaut. Als er – damals noch als Bühnenfoto-
graf – bei den Dreharbeiten zu „Lola Mon-
tez“ zuschaute, war er so fasziniert, dass er
beschloss, Kameramann zu werden. Sein
Handwerk lernte er beim Südwestfunk in
Baden-Baden. 1959 fing er als Kameraassis-
tent an. Damals hatte er nur eine zweijährige
Ausbildung zum Fotografen vorzuweisen,
stieg aber trotzdem bereits ein Jahr später
zum Chefkameramann auf. 

Kurze Zeit nach seinem Kinodebüt – der
Dieter-Hallervorden-Farce „Mehrmals täg-
lich“ (1968) – begann die Zusammenarbeit
mit Rainer Werner Fassbinder, der damals

noch ein talentierter Amateur war. Gemein-
sam machten sie 18 Filme. Und die minima-
listische Ästhetik, die Ballhaus sich bei Fass-
binder-Filmen wie „Die bitteren Tränen der
Petra von Kant“ (1971), „Mutter Küsters
Fahrt zum Himmel“ (1975) und „Die Ehe der
Maria Braun“ (1978) aneignete, prägte auch
Ballhaus’ erste Arbeiten in den USA, in die
er 1982 übersiedelte. 

Seither hat er dort rund 40 Filme gedreht,
hat Francis Ford Coppolas Vampir-Oper
„Dracula“ ebenso bebildert wie Wolfgang
Petersens Action-Reißer „Air Force One“
oder Robert Redfords Golfer-Epos „Die Le-
gende von Bagger Vance“. Er stand aber
auch für Videoclips von Madonna oder
Prince hinter der Kamera. 

In Deutschland kümmert sich Michael
Ballhaus lieber um weniger spektakuläre
Projekte: Er übernahm im Herbst 2009 an
der Hamburg Media School die Fachbe-
reichsleitung Kamera, betreute die Restau-
rierung des Fassbinder-TV-Zweiteilers
„Welt am Draht“ (1973), die 2010 auf der
Berlinale gezeigt wurde, übernahm die Ka-
meraarbeit in Sherry Hormanns Natascha-
Kampusch-Drama „3096 Tage“ (2013).

Und er hat in dem Kinofilm „In Berlin“
erstmals Regie geführt – einer innigen Lie-
beserklärung Ballhaus’ an seine Geburts-
stadt als eine faszinierende Metropole. 

Das nächste Scorsese-Projekt ist aber be-
reits in Vorbereitung. Allerdings lässt es
schon seit vielen Jahren auf sich warten. Die
Filmbiografie „Sinatra“ sollte eigentlich
schon im 2011 ins Kino kommen. Ob noch et-
was daraus wird, ist ungewiss. Die Vorstel-
lung, wie Michael Ballhaus die Welt wieder
zum Kreisen bringt, während Frank Sinatra
„My Way“ singt, ist allerdings viel zu ver-
lockend, um dieses Projekt bereits jetzt
verloren zu geben.

Der Mann, der die Welt kreisen lässt 
Michael Ballhaus wird 80 Jahre alt und ist auch ohne Oscar einer der einflussreichsten Kamerakünstler des internationalen Kinos 

Michael Ballhaus war schon Kamera-
profi, als er vor 40 Jahren erstmals mit 
einem Regieamateur namens Rainer 
Werner Fassbinder zusammenarbeitete, 
der später wie kein anderer den neuen 
deutschen Film prägte. Auch dank der 
virtuos nüchternen Bilder des Mannes, 
der an diesem Mittwoch 80 wird.

Martin Ballhaus komponiert Räume: Hier mit Jack Nicholson und Leonardo DiCaprio in Martin Scorseses „Departed“ Foto: Verleih

Zur Person

Michael Ballhaus

¡ 1935 wird er in Berlin als Sohn der
Theaterschauspieler Lena Hutter 
und Oskar Ballhaus geboren.

¡ 1995 – nachdem er bei den Dreh-
arbeiten zu Max Ophüls’ „Lola Mon-
tez“ zuschauen konnte – beschließt
er, Kameramann zu werden, 
wird schließlich beim 
Südwestfunk in 
Baden-Baden 
Kameraassistent.

¡ 1968 dreht er sei-
nen ersten Kino-
film, übernimmt 

die Kamera in Dieter Hallervordens
Komödie „Mehrmals täglich“.

¡ Es folgen Filme mit Rainer Wer-
ner Fassbinder, Margarethe von
Trotha, Volker Schlöndorf, Mar-

tin Scorsese, Paul Newman,
Mike Nichols, Francis

Ford Coppola oder
Robert Red-

ford. (StN)

Michael 
Ballhaus
Foto: Getty

Von Matthias Röder

„Ich hätte die Tochter der Musiker sein kön-
nen.“ Die 26-jährige Polin Marta Gardo-
linska erinnert sich noch genau an ihren
Auftritt im Goldenen Saal des Wiener Mu-
sikvereins vor dem 80-köpfigen Radio-Sym-
phonieorchester Wien. Zum Abschluss ihres
Studiums an der Wiener Musikhochschule
stand sie am Pult und dirigierte das „Capric-
cio espagnol“ von Nikolai Rimski-Korsa-
kow. Von einem solchen Auftritt in einem der
edelsten Musiksäle der Welt träumt jeder
Dirigent – und vor allem jede Dirigentin. Die
Führungs- und Machtposition am Pult ist
immer noch eine fast reine Männerwelt.

„Der grauhaarige, große, hellhäutige
Dirigent wird als Gott im Frack verherr-
licht“, blickt die Musikwissenschaftlerin
und Autorin Anke Steinbeck auf teils noch
aktuelle Stereotype. Von den 130 Orchestern
in Deutschland mit Chefdirigenten hätten
nur ganz wenige eine Frau als Chefin. Pio-
nierarbeit hat Simone Young (54) geleistet:
Von 2005 bis zum Saisonende 2015 leitete sie
die Hamburger Staatsoper als Operninten-
dantin und Generalmusikdirektorin.

Generalmusikdirektorinnen gibt es auch
am Theater Erfurt (Joana Mallwitz) und der
Staatsoper Hannover (Karen Kamensek).
„In 99 Prozent der Fälle werden die Orches-

ter von Dirigenten geleitet“, sagt Steinbeck.
Frauen würden teilweise noch eingeschätzt
als „zickig, durchsetzungsschwach und als
Menschen, die alles persönlich nehmen“, so
die Autorin eines Buchs über Dirigentinnen.

Solche Vorurteile können Gardolinska
nicht bedrücken. Neben Kompetenz setzt sie
auf Einfühlungsvermögen – nicht nur bei der
Musik, sondern auch gegenüber den Musi-
kern. „Partnerschaftlich auftreten, motivie-
ren – da sind die Frauen sehr gut, verbinden
positive Energie mit Sachverstand.“ Beim

Schlussapplaus nach der 1. Symphonie von
Johannes Brahms im Wiener Konzerthaus
rückt Gardolinska die Musiker in den Mit-
telpunkt und tritt bewusst etwas zur Seite.
Für sie ist wegen seiner inspirativen Kraft
und seiner perfekten Technik Carlos Kleiber
„der beste Dirigent aller Zeiten“.

Rund 140 Stücke umfasst das aktuelle Re-
pertoire der Nachwuchs-Dirigentin. Etwa
20 Orchester hat sie bisher dirigiert. Die Re-
aktionen der Zuhörer auf eine Frau am Pult
seien eher positiv, sagt sie. „Das Publikum
ist neugierig.“ Auch die Orchester seien oft
schnell zu überzeugen. „Das Problem sind
die anderen Dirigenten und teils die Profes-
soren in den Hochschulen.“ Ihre musikali-
sche Liebe gehört nicht zuletzt polnischen
Komponisten, die selbst in ihrer Heimat
kaum aufgeführt würden, klagt sie. Zyg-
munt Noskowski (1846–1909), Karol Szy-
manowski (1882–1937), Ignacy Feliks Do-
brzynski (1807–1867) – deren Stücke würde
sie gerne mit Orchestern zusammen erarbei-
ten. „Es gibt so viel mehr als Chopin.“ 

Zu den raren Erfolgsgeschichten gehört
die US-Amerikanerin Marin Alsop. Der
heute 58-jährigen gelang 1989 als Schülerin
von Leonard Bernstein der Durchbruch.
Heute ist sie die erste Dirigentin an der Spit-
ze eines großen Orchesters in den USA (Bal-
timore Symphony Orchestra).

Widerstände hat die Australierin Simone
Young (54) bei ihren ersten Deutschland-
Auftritten erlebt. Young habe sich zu Beginn
durchaus abfällige Bemerkungen über ihre
Schuhe mit Absätzen oder andere frauen-
feindliche Sprüche gefallen lassen müssen,
erinnert sich Steinbeck. Young selbst freut
sich über die immer größer werdende Schar
an Dirigentinnen. „Es gibt eine neue Gene-
ration junger Frauen, die ihren Weg gehen
werden“, sagte sie kürzlich. „Ich glaube, in
jedem Beruf, in dem es ungewöhnlich ist,
eine Frau zu sehen, muss es immer erst eine
Frau geben, die die Tür aufmacht und die
zeigt, dass eine Frau durch diese Tür gehen
kann. Und wenn sie einmal durch diese Tür
gegangen ist, dann bleibt die Tür offen für
die anderen.“

Inzwischen mehrten sich die guten Gele-
genheiten für den männlichen wie weibli-
chen Nachwuchs, auch mit großen Orches-
tern zusammenzuarbeiten, sagt Steinbeck.
„Die immer häufigeren Familien-Konzerte
sind ein Sprungbrett. So können sie den Fuß
in die Tür bekommen.“ Die Konzerte sollen
auch junge Menschen für die Klassik begeis-
tern. In diesem Sinne sind die aktuellen Plä-
ne von Gardolinska. In Polen baut sie gerade
ein eigenes Ensemble auf, um frischen Wind
in die Szene bringen. „Wir wollen mit neuen
Formaten näher an die jungen Leute.“

Türöffnerinnen gesucht 
Im Konzertbetrieb sind Frauen am Dirigentenpult die Ausnahme – das soll sich ändern 

Ausnahmefrau: Simone Young Foto: Lefebvre
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